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An die 

Österreichische UNESCO-Kommission 

1010 Wien, Georg-Coch-Platz 2 

 

 

Über die Bedeutung des Georgijagens/Šentjurja jagat 

Mag. Siegfried Kogler 

Fachliches Begleitschreiben zur Bewerbung um Aufnahme des Elements 

Das Georgijagen / Šentjurja jagat 

in das Nationale Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes in Österreich 

 

Auf Georg, den Erzmärtyrer aus Kappadokien und Soldat des Diokletian, bezieht sich terminlich 

die rituelle Praxis des Georgijagens / Šentjurja jagat. Die Verehrung und die Kulte des 

Tropaiophóros, des jugendlichen und unbesiegbaren, mit den Siegeszeichen geschmückten 

Glaubenshelden, verbreiteten sich vom Vorderen Orient in den Großen und Kleinen Kaukasus und 

später vom Zentrum der Orthodoxie, Byzanz, nach Russland und auf den Balkan. 

Begraben ist er wohl in Lydda, heute Ludd bei Haifa. Der Großmärtyrer gilt als Bannerträger und 

bewaffneter Verteidiger des Guten, der Kirche. Ab dem 13. Jahrhundert ist er Patron des 

Schwertadels, der Kreuzritter und adeligen Ritterorden in der Ost- wie der Westkirche. 

Für Kärnten und die Nachbarregionen ist die Belebung der Verehrung durch König Heinrich II. 

bedeutsam. Heinrich widmet dem Heiligen den Ostchor seines Bamberger Domes und propagiert 

ihn intensiv als Patron in seinem Einflussgebiet und insbesondere in seinen Besitzungen in Kärnten. 

Seine Vita ist aus Legenden erstellt und von Sagen begleitet. 

Ab dem 14. bis zum 16. Jahrhundert erscheinen der Zahl wie der Orte nach schier unübersehbar 

viele Darstellungen, Patrozinien und Reliquiare. 

Meist wird der bartlose Reiter/Ritter zu Pferde, den Drachen tötend, gezeigt. Die mittelalterliche 

Verehrung stellt Georg neben der Drachenüberwindung in Szenen seines Martyriums auf Gemälde- 

und Freskenzyklen, auf Mittelbildern von Georgsaltären, Altarflügeln und Predellen, in 3 bis 20 

Szenen, dar. 

Seit dem Spätmittelalter sind Georgsspiele, Prozessionen, Georgiritte und andere wiederkehrende 

Brauchhandlungen bezeugt. 

Das Fest des Hl. Georg am 23. April ist schon vor dem 10. Jahrhundert allgemein geworden, in 

einigen Diözesen am 24. April. In unseren Breiten steht der Verehrungstermin Georgs am Beginn 

der Vegetationsperiode; so wie der des Hl. Martin an deren Ende. Seine Darstellung mit einem Pferd 

und der Termin haben wohl sein Patronat für Bauern und Landwirtschaft befördert; so wird er 

bildhaft-assoziativ mit der Viehhaltung in Verbindung gebracht und als Tagesheiliger des ersten 

Austriebes zum Schutzpatron der Nutztiere. In der Frömmigkeitsgeschichte ist Georg ein äußerst 

bedeutsamer „lokaler Vertreter der überirdischen Macht“, Patron, Schutzheiliger, Fürbitter und 

Nothelfer. Seit dem 15. Jahrhundert gehört Georg auch zu den 14 Nothelfern. 

So wurde Georg nach und nach, insbesondere auch seit der Gegenreformation, zu einem der ganz 

großen Bauern- und Volksheiligen, dem man die Saat gleichermaßen anvertraut wie das Vieh und 

den ganzen Hausstand. 

Das Georgijagen / Šentjurja jagat bewahrt dieses kulturelle Erbe und die Überlieferung bis heute in 

einer unverwechselbaren Form und Besonderheit, wie sie nur in der im Antrag angegebenen Region 

und durch die genannten Dorfgemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen getragen und vermittelt 
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wird bzw. nach zeitlichen Unterbrechungen wiederbelebt wurde. Mancherorts wird dieser Brauch 

nicht mehr praktiziert.* 

Niko Kuret bemerkte 1975 in der Begleitveröffentlichung zu seinem wissenschaftlichen Film über 

das „Georgijagen in Petschnitzen, Kärnten“, dass das Georgsbrauchtum als „typische Erscheinung 

im Volksleben der Slowenen“ nach dem 1. Weltkrieg fast völlig abgekommen sei und „nur in 

einigen Gemeinden Südkärntens … auch heute noch lebendig ist“. 

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts haben zahlreiche Volkskundler Beschreibungen und Deutungen 

des Georgijagens / Šentjurja jagat veröffentlicht.** Heute, nach dem Paradigmenwechsel des 

Faches in den 1960er Jahren und seiner Entfaltung zu einer kritisch-analytischen 

Kulturwissenschaft, wird man manchen geäußerten Ursprungsideen und Kontinuitätsvorstellungen 

nicht mehr nähertreten können, aber die ethnografischen Aufzeichnungen vermitteln doch ein 

eindrucksvolles Bild eines über viele Jahrzehnte geübten Rituals am Vorabend des Georgstages. 

Naheliegender für eine gegenwärtige Beurteilung des Georgijagens / Šentjurja jagat und seiner 

Bedeutung für das immaterielle Kulturerbe im zweisprachigen Gebiet Kärntens sind sicherlich die 

Dokumentationen und Tonaufnahmen, die das Archiv des ORF Landesstudios Kärnten 

(slowenische Rundfunksendungen), der Christliche Kulturverbandund das Slowenische 

Volkskundeinstitut Urban Jarnik sowie der Slowenische Kulturverein SKD Jepa-Baško jezero 

verantworteten bzw. bewahren. Diese Institutionen und ihre Forschungen, namentlich möchte ich 

Dr. Herta Maurer-Lausegger, die Tonaufzeichnungen über das Georgijagen gemacht und für die 

Slowenische Redaktion des ORF Landesstudios Kärnten Rundfunksendungen gestaltet hat, und 

Mag. Martina Piko-Rustia, wissenschaftliche Leiterin des Slowenischen Volkskundeinstituts Urban 

Jarnik, nennen, tragen wesentlich zu einem fundierten Verständnis des Georgijagens / Šentjurja 

jagat bei. Sie sind allemal eine Grundlage für die Weiterentwicklung und Akzeptanz der 

gemeinschaftlichen, zweisprachigen Brauchhandlung. *** 

Zwar haben Modernisierungsprozesse der Dorfstrukturen, die Industrialisierung der Landwirtschaft 

der letzten über hundert Jahre und beschleunigte, gegenwärtige Transformationsprozesse auch an 

unserem Beispiel zu Veränderungen in Bedeutung und im Ablauf des Brauches geführt, geblieben 

ist aber ein „sanktioniertes Handlungssystem mit Regelmäßigkeitscharakter“, welches trotz 

vorhandener Varianten gemeinsame Erscheinungsformen und Abläufe beinhaltet: Der Termin am 

Vorabend des Georgitages, das gemeinsame Beten, ein Heischegang als Lärmumzug mit 

Glockengeläut und Hornblasen von Haus zu Haus mit zweisprachigen Segenssprüchen und ein 

abschließendes Mahl der Ausführenden. 

Das regionale Zentrum des Georgijagens liegt um den Faaker See. Es ist die Dorfgemeinschaft 

Latschach, welche ausstrahlt und sich über den engeren Raum hinaus um die Wiederbelebung 

verdient machte. Heute sind die Volksschulen eingebunden, wo die Segensprüche erlernt werden. 

Die Eltern der ausführenden Kinder, mittlerweile ist der Brauch auch für Mädchen offen, begleiten 

diese beim Erlernen des Blasens mit den einfachen Tierhörnern und sie helfen bei den 

Vorbereitungen: Beim Feuerholz sammeln und beim Zusammenstellen der Gruppen und dem 

Festlegen der Routen zu den Häusern. Dabei wird Wert daraufgelegt, den Kindern große 

Selbstständigkeit beim Ablauf der Praxis zu gewähren, z. B. bei der Auswahl des Capos, des 

verantwortlichen Führers der Gruppen. Die Freiwilligen Feuerwehren sind als Feueraufsicht 

eingebunden. 

Ganz im Nordosten des Verbreitungsgebietes, in den Ossiacher Tauern, hat sich eine ganz eigene 

Variante entwickelt. Hier, in den Dörfern um St. Nikolai (Adriach, Leiten, Pernegg, Dellach und 

Dolintschig), gehen drei unabhängige Gruppen mit jeweils rund zehn unverheirateten Männern. 

Zwar gehen anfangs noch Knaben mit, die jedoch lediglich beobachtende Funktion haben und dann 

ausscheiden, nicht zuletzt, weil der Heischegang üblicherweise bis in die Morgenstunden des 
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Georgstages dauert. Eine Besonderheit ist auch, dass bei Bildstöcken und Wegkreuzen 

„Kreuzgeblasen“ wird. Gebetet wird der Rosenkranz und nicht wie sonst das Vater Unser. Das 

Singen von Liedern während des Marsches scheint auch einzigartig. Hier in den Tauern wird nur 

ein deutscher Segensspruch erteilt, der den übrigen sehr ähnlich ist. Slowenische Sprüche werden 

nicht aufgesagt oder erinnert. Gleich wie bei den anderen Georgigemeinschaften ist aber wieder das 

gemeinsame Abschlussmahl bei einer Eierspeise.  

Bezeichnend für das Gebiet der westlichen Ossiacher Tauern, zum Beispiel in Oberjeserz bei 

Velden/Zgornje Jezerce, ist, dass beim Georgijagen slowenische Sprüche vorgetragen wurden und 

ein slowenisches Totenlied gesungen wurde. 

Hier, wie im engeren zweisprachigen Gebiet, haben wir den seltenen Fall eines Frühlingsbrauches 

vor uns, der nicht dem Oster- oder Pfingstfestkreis zuzuordnen ist. Schon das macht das 

Georgijagen besonders und schützenswert. Auch sehen wir hier eine rituelle Praxis, welche das 

dörfliche Zusammenleben über das Laufen der Kinder feiert und festigt. Bedeutsam erscheint dies 

gerade auch in den „Zuzugsgemeinden“. Immer wieder wird betont, dass durch das jährliche 

Brauchleben, neue Kinder spielerisch „heimisch“ werden. Und nicht extra betonen sollte man heute 

auch die Bedeutung der Akzeptanz und der Einübung von Zweisprachigkeit für die Dorfkulturen.  

Die nunmehr seit Monaten laufenden Bemühungen, das Georgijagen / Šentjurja jagat als 

Immaterielles Kulturerbe zu adeln, haben eine kulturelle Dynamik erzeugt: Es zeigt sich, dass es in 

Ortschaften, wo diese rituelle Praxis abgekommen war, Bemühungen um eine Wiederbelebung gibt. 

Die für das Ansuchen erfolgten Recherchen und geknüpften Kontakte erzeugten ein vertieftes 

Bewusstsein der handelnden Personen sowohl für die Zweisprachigkeit und die Kenntnis der 

überlieferten Segenssprüche als auch für das Vergleichen der jeweils eigenen Abläufe 

untereinander. Das eröffnet neue Perspektiven für die Zukunft dieser einzigartigen rituellen Praxis. 

Überlieferung wird dabei nicht nur dem Vergessen entzogen, sondern die Dokumentation bietet 

Grundlagen für die Weitergabe der kulturellen Praxis an jüngere Generationen und die Ausweitung 

der Akzeptanz und Kenntnis über die Region hinaus. Die rituelle Praxis des Georgijagens / Šentjurja 

jagat ist es meiner Ansicht nach wert, in das Nationale Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes 

der UNESCO-Kommission in Österreich aufgenommen zu werden. 

 

* Die Verbreitungskarte der „Dorfgemeinschaft Latschach am Faaker See“ (erstellt von Günther Sticker) 

dokumentiert die Brauchträger:innen und die Orte, an denen das Georgijagen aktuell ausgeführt wird 

und diese einstmals geübt wurden. 
 

** Majar, Matija: Slovenski besednik. In: Novice, 1848, Nr. 15. Ljubljana 12.4.1848, 63; Majar, 

Matija: Slovenski običaji. In: Slovenska bčela, 1851, 105–107; Scheinigg, Janez: Narodne pesni 

koroških Slovencev. Ljubljana 1889, 108–109; Šentjurjevci. In: Koroški Slovenec, Jg. III, Nr. 21, 

1923. (Dunaj, 23. majnika 1923), 1; Graber, Georg: Volksleben in Kärnten. Graz 1934, 266–272; Graz 

²1941, 229–234; Graber, Georg: Sitte und Brauch im Jahreslauf. Klagenfurt 1951, 35–37; 

Möderndorfer, Vinko: Verovanja, uvere, običaji Slovencev. Celje 1948, 208–226; Koschier, Franz: Das 

Georgijagen (Šent Jurja jahat) in Kärnten. In: Carinthia I, Nr. 147, Klagenfurt 1957, 862–880; Kuret, 

Niko: Čar letnih časov. Celje 1965, 267–290; Zablatnik, Pavle: Čar letnih časov. Celovec 1984, 134–

141; Zablatnik, Pavle: Volksbrauchtum der Kärntner Slowenen. Klagenfurt 1992, 47–49; Grafschafter, 

Kurt: So istˈs Brauch in Kärnten. Klagenfurt 1999, 126–129; Hofer, Mirko: Maria Gail. Aus der 

Geschichte der einstigen Landgemeinde. Villach: Eigenverlag 1999, 466–467; Urschitz, Tonček: 

Spomini / Erinnerungen. Redigiert und herausgegeben von Katharina Urschitz. Klagenfurt-Ljubljana-

Wien 2024, 45–46. 
 

***CD Pod Jepo doma. Hg. Slowenischer Kulturverein SKD in Zusammenarbeit mit der Initiative 

Familiensprache Slowenisch (für die Initiative: Christlicher Kulturverband, Klagenfurt) / Slovensko 

kulturno društvo Jepa-Baško jezero v sodelovanju z Iniciativo Slovenščina v družini (zanjo: Krščanska 

kulturna zveza, Celovec), 2023; CD und Begleitbroschüre: Milisavljevič, Lajko (Red.): Eno pesem 
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hočmo peti. Koledovanje na Koroškem. Hg. Krščanska kulturna zveza in Slovenski narodopisni inštitut 

Urban Jarnik / Christlicher Kulturverband und Slowenisches Volkskundeinstitut Urban Jarnik. 

Klagenfurt/Celovec, 1999; Nachlass von Lajko Milisavljevič (im Archiv des Slowenischen 

Volkskundeinstitutes Urban Jarnik): Dokumentationen aus Latschach (Velden)/Loče (Vrba) (23.4.1998, 

19.5.1999), Petschnitzen/Pečnica (24.4.1999), Mühlbach/Reka (21.4.1999); Rundfunkaufnahmen im 

Archiv des ORF – Slowenische Redaktion im Landesstudio Kärnten: Sendungen über das Georgijagen 

in Ledenitzen/Ledince (1955), Fürnitz/Brnca (1972), St. Jakob im Rosental/Šentjakob v Rožu (1981), 

Latschach (Velden)/Loče (Vrba) (1982), Susalitsch/Žužalče (1983) u. a. 

Das Archiv des ORF Landesstudios enthält auch deutschsprachige Sendebeiträge; Dokumentation: 

Herta Maurer-Lausegger: Tonaufnahme über das Georgijagen / Šentjurja jagat in Oberjeserz/Zgornje 

Jezerce, Universität Graz (1982).  
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